
 

 

 

Gedenkveranstaltung zum Jahrestag des Novemberpogroms 1938 

und Lesung mit Angelika Rieber und Dieter Eckhardt 

„Rettet wenigstens die Kinder – Kindertransporte aus Frankfurt am Main“ 

 

Am Montag, den 10. November 2025, lud die Seminar- und Gedenkstätte Bertha Pappenheim der 

Hugenotten- und Waldenserstadt Neu-Isenburg zu einer Gedenkveranstaltung zum Jahrestag des 

Novemberpogroms 1938 ein. 

Die Veranstaltung begann mit einer Ansprache des Bürgermeisters der Stadt Neu-Isenburg, Herrn 

Gene Hagelstein, mit anschließender Kranzniederlegung an der Außenseite der Gedenkstätte. Anlass 

waren die Novemberpogrome, die in Neu-Isenburg am 10.11.1938 stattfanden. Am Ort der 

Kranzniederlegung erinnert eine Tafel an das Leben und Wirken der jüdischen Frauenrechtlerin 

Bertha Pappenheim in Neu-Isenburg. Der Bürgermeister mahnte in 

seiner Rede, dem zunehmenden Antisemitismus entschieden 

entgegenzutreten.  

Die anschließende Gedenkveranstaltung im Obergeschoß des 

Hauses, in dem Bertha Pappenheim (1859-1936) wirkte, wurde von 

Anna Held, der Leiterin der Einrichtung, eröffnet. Sie gab einen 

Überblick über das Leben der Bertha Pappenheim und das Haus II 

des insgesamt vier Häuser umfassenden Gesamtkomplexes der 

Einrichtung. 

Bertha Pappenheim, in Wien als Tochter einer angesehenen 

jüdischen Kaufmannsfamilie geboren, war eine couragierte 

Frauenrechtlerin. Sie war nicht nur eine Pionierin der Sozialen 

Arbeit, sondern setzte sich auch für Frauenrechte, insbesondere das 

Recht auf Bildung, ein. Sie hielt Reden, gründete 

Hilfsorganisationen, verfasste Märchen, Theaterstücke und 

Aufsätze. Zusammen mit Sidonie Werner und Henriette May 

gründete sie den Jüdischen Frauenbund. 1907 eröffnete dieser in Neu-Isenburg das Heim „Isenburg“ 

für sozial entwurzelte jüdische, oft aus Osteuropa stammende Mädchen, für unverheiratete 

Schwangere und ledige Mütter mit ihren Kindern. Ausdrücklich sollte in den Häusern, die zum Heim 

gehörten, nicht ein strenger Direktorenton herrschen, sondern ein schützender und liebevoller 

Umgang mit den Schützlingen in familienähnlichen Verbänden. Mehr als 1.500 jüdische Mädchen und 

Frauen fanden dort Zuflucht. Bis zu ihrem Tod 1936 leitete Bertha Pappenheim die Einrichtung, 

trotzte der zunehmenden Repressalien. 1942 wurde das Heim aufgelöst. Die noch verbliebenen 

Bewohnerinnen werden in Ghettos und Vernichtungslager verschleppt und dort grausam ermordet. 

Auch die letzte Heimleiterin, Sophie Sondhelm, wurde im Februar 1943 von Darmstadt aus über das 

Ghetto Theresienstadt nach Auschwitz deportiert. 
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Heute ist im Haus eine Ausstellung zu Leben und Werk Bertha Pappenheims zu sehen. Regelmäßig 

finden Veranstaltungen statt. Anna Held verwies auch auf die vielen zwischenzeitlich in Neu-Isenburg 

verlegten Stolpersteine verfolgter jüdischer Neu-Isenburger und auf die vor dem Eingang der 

Gedenkstätte für das Heim des Jüdischen Frauenbundes – die heutige Bertha Pappenheim 

Gedenkstätte – verlegten Stolperschwelle mit der Inschrift 

„Im Heim des jüdischen Frauenbundes - 1907 bis 1942 – lebten Frauen und Kinder. Mehr als 250 von 

ihnen wurden deportiert und ermordet.“ Nähere Informationen zu ihren Schicksalen finden sich im 

Online-Gedenkbuch der Stadt Neu-Isenburg.  

Der Vortrag von Angelika Rieber und von Dieter Eckhardt „Rettet wenigstens die Kinder“ griff die 

Schicksale jüdischer Kinder sowie deren Helfer und Helferinnen aus verschiedenen Perspektiven auf. 

Angelika Rieber ist Historikerin und forscht seit 50 Jahren zu den Schicksalen von Frankfurter Juden. 

Insbesondere begleitet der von ihr gegründete Verein „Projekt Jüdisches Leben in Frankfurt e. V.“ das 

jährliche Besuchsprogramm der Stadt Frankfurt/Main für 

überlebende Frankfurter Juden und deren Nachfahren und 

unterstützt die Eingeladenen bei der Spurensuche zu den 

familiären Wurzeln in Deutschland. Ein Schwerpunkt der Arbeit 

der Referentin ist die Erforschung der Kindertransporte zur 

Rettung jüdischer Kinder in den Jahren 1938 – 1940. Angelika 

Rieber ist Trägerin des Bundesverdienstkreuzes und der 

Ehrenplakette der Stadt Frankfurt.  

Anschaulich werden in dem von Frau Rieber federführend 

herausgegebenen Band „Rettet wenigstens die Kinder“ zwanzig 

Biografien von Kindern und von drei Retterinnen, darunter 

Martha Wertheimer, vorgestellt.  

Exemplarisch ging die Referentin auf einige der 

Kindheitsbiografien ein, darunter Renate Adler (später Renata 

Harris) aus Frankfurt – maßgebliche Initiatorin des Frankfurter 

Kindertransport-Denkmals. Sie konnte im August 1939, kurz vor 

dem Beginn der Zweiten Weltkriegs, mit einem Kindertransport 

nach Großbritannien entkommen. Renatas Mutter gelang die 

Flucht nicht mehr. Besonders berührend war der Abschiedsbrief 

von Grete Adler an ihre Schwester Herta am Tag der Deportation 

am 10. Juni 1942. 

Karl Kleinbergers Lebensgeschichte ist wie einige weitere der von Angelika Rieber recherchierten 

Biografien mit dem Heim der Bertha Pappenheim in Neu-Isenburg verbunden. So war Karls 

Zwillingsschwester Esther drei Jahre lang im Heim in Neu-Isenburg untergebracht, bevor sie in das 

von Isidor Marx geleitete Israelitische Waisenhaus in Frankfurt kam. Beide Geschwister konnten 1940 

getrennt voneinander nach Palästina fliehen.  
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Auch andere Kinder, die eine Zeitlang in Neu-Isenburg gelebt und später mit Kindertransporten 

gerettet werden konnten, wurden genannt, darunter Werner Dreifuss, Hella Zellmann und Michael 

Goldschmidt, dessen Mutter jahrelang als Sekretärin im Heim des Jüdischen Frauenbundes tätig war.  

Dieter Eckhardt, Volljurist und Stadteilhistoriker der Polytechnischen Gesellschaft Frankfurt ist Autor 

zahlreicher Veröffentlichungen zur Frankfurter Sozialgeschichte. Er war viele Jahr in der Frankfurter 

Stolperstein-Initiative aktiv. Ab 2005 veröffentlichte er zusammen mit seiner verstorbenen Ehefrau, 

der Germanistin und Historikerin Hanna Eckhardt, die 30 Jahre über 

Martha Wertheim geforscht und geschrieben hat. Zusammen 

initiierten sie im Jahre 2015 in Frankfurt am Main – Sachsenhausen 

die Verlegung von Stolpersteinen für Martha Wertheimer und ihre 

Schwester Lydia. 

Eckhardt brachte die Ergebnisse seiner Frau zur Forschung über 

Martha Wertheimer ein. Sie war die vierte promovierte Frau an der 

Goethe Universität und als Journalistin in Offenbach und Frankfurt 

tätig. Vielfältig kulturell interessiert, schrieb sie das Libretto zur Oper 

„Riccio“, das am 9. November 2025 im Offenbacher Capitol nach 75 

Jahren wieder aufgeführt wurde. Außerdem war die Journalistin als 

Mitglied in Sportvereinen wie der Frankfurter Eintracht und dem 

Makkabi engagiert. Martha Wertheimer war maßgeblich an der 

Organisation von den Kindertransporten aus Frankfurt am Main 

beteiligt und hatte enge Verbindungen zu dem Heim in Neu-

Isenburg. Frankfurt war für den südwestdeutschen Raum der 

Sammelpunkt für die Kinderverschickung: Über die Niederlande ging 

es nach Harwich in Großbritannien. Von London aus wurden die 

Kinder dann an Einrichtungen und Familien verteilt. Wertheimer 

selbst hat die Kinder teils dabei begleitet, wie häufig, ist jedoch 

gegenwärtig nicht bekannt. Wertheimer musste sich verpflichten, wieder nach Deutschland 

zurückzukehren. Den beiden Schwester gelang es nicht mehr rechtzeitig zu fliehen. Sie wurden 

zusammen deportiert und begingen wahrscheinlich Suizid vor Erreichen des Vernichtungslagers 

Sobibor. Dieter Eckhardt zitierte aus dem letzten Schreiben von Martha Wertheimer an eine Freundin 

bewegende Worte, die dies nahelegen.  

Der ehemalige und langjährige Pfarrer der evangelisch-reformierten Gemeinde am Marktplatz in 

Neu-Isenburg, Matthias Loesch, sprach als Schlusswort Auszüge aus einem der in der Großen 

Synagoge in Budapest aufbewahrten Gebetbücher, die ein Verfolgter des NS-Regimes dort mit eigens 

verfassten Mahnworten vor seiner Deportation hinterließ und schloss mit einem jüdischen Gebet. 

Anna Held bedankte sich am Schluss der informativen und bewegenden Veranstaltung bei allen 

Teilnehmenden und Mitwirkenden und legte den Besuch des Online-Gedenkbuchs der Stadt Neu-

Isenburg nahe (www.gedenkbuch.neu-Isenburg.de). 
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